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Kirche unterwegs 

Sollte sich die gesellschaftliche Präsenz 
der Kirche nicht viel stärker an der mo­
bilen Lebensführung der Menschen ori­
entieren? Wäre es nicht bedenkenswert, 
zum Beispiel noch mehr Autobahnkir­
chen zu bauen, noch mehr Andachts­
räume in Bahnhöfen und Flughäfen zu 
schaffen, um den Menschen auf ihren 
alltäglichen Wegen Orte kirchlicher Be-

heimatung zu bieten? Und könnten die 
finanziellen und personellen Mittel da­
für nicht leicht durch den Rückbau der 
lokalen kirchlichen Strukturen in den 
Parochialgemeinden zur Verfügung ge­
stellt werden? 

Menschen fördert. Im Gegenteil: Statis­
tische Detailauswertungen der aktuellen 
EKD-Kirchenmitgliedschaftsuntersu­
chung »Vernetzte Vielfalt« zeigen, dass 
die Befragten auch unter den Bedingun­
gen einer mobilen Gesellschaft Kirche 
sehr stark mit lokaler Präsenz am eige­
nen Wohnort verbinden. 

Aus der Sicht der Kirchenmitglieder 
scheint eine Schwächung der lokalen 
Präsenz von Kirche zugunsten mobiler 
Formen kirchlicher Präsenz kein Weg zu 
sein, der die kirchliche Beheimatung der 

So wurde in der aktuellen Kirchen­
mitgliedschaftsuntersuchung danach ge­
fragt, woran man bei dem Stich- ➔
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Bei allen drei Mobilitätsgruppen stehen die Themenfelder 

Kasualien, Gottesdienst, diakonisches Handeln und Wertevermittlung 
sowohl in Bezug auf die Begründung der eigenen Kirchenmitgliedschaft 

als auch auf die Erwartungen, die an die Kirche gerichtet werden, an vorderer Stelle. 

wort »Evangelische Kirche« spontan 
denke. An erster Stelle wurden diver­
se Kasualien und der Gottesdienst ge­
nannt, aber auch das Kirchengebäude 
vor Ort. Auf die Bitte, spontan Perso­
nen zu nennen, die man mit der evan­
gelischen Kirche in Verbindung bringe, 
wurden an erster Stelle die Ortspfarre­
rinnen und -pfarrer genannt. Und das 
sehr häufig mit Nennung des Namens. 
Damit scheint den Kirchenmitgliedern 
die Kirche vor allem durch ihre ortsbe­
zogene gottesdienstliche Praxis und die 
pastorale Präsenz im Bewusstsein zu 
sein. 

EKD-Umfrage zur 
Verbundenheit mit der Kirche 

Gestützt wird die hohe Relevanz des 
kirchlichen Ortsbezugs durch die Ant­
worten auf die Frage nach der Verbun­
denheit mit der Kirche. Sowohl in Bezug 
auf die Verbundenheit mit der evangeli­
schen Kirche im Allgemeinen als auch 
mit der Kirchengemeinde am Wohnort 
im Speziellen geben insgesamt 69% der 
Befragten an, sich mit der Kirche ver­
bunden zu fühlen (hier wurden die Er­
gebnisse zu den Antwortvorgaben »sehr 
verbunden«, »ziemlich verbunden« und 
»etwas verbunden« zusammengefasst).
In Bezug auf die Verbundenheit mit
der Kirchengemeinde vor Ort ist es be­
merkenswert, dass die Antwortvorgabe
»sehr verbunden« mit 23% deutlich mehr 
Zustimmung erhält als im Fall der Ver­
bundenheit mit der evangelischen Kir­
che im Allgemeinen, wo 16% angeben, 
sich »sehr verbunden« zu fühlen. 

Doch welches Bild ergibt sich vom Zu­
sammenhang zwischen Kirchenbindung 

und Ortsbezogenheit, wenn man die Da­
ten differenziert nach unterschiedlichen 
Mobilitätsgraden der Befragten betrach­
tet? Um die Zusammenhänge zwischen 
bestimmten Mobilitätsgraden und den 
Konturen der Kirchenbindung in den 
Blick zu bekommen, lassen sich die Be­
fragten der aktuellen Kirchenmitglied­
schaftsuntersuchung in drei Teilgrup­
pen gliedern: Personen, die noch nie den 
Wohnort gewechselt haben (niedrige 
Mobilität: 30%; N=597); Personen, die 
ein bis zwei Mal an einen anderen Ort 
verzogen sind (mittlere Mobilität: 36%; 
N=732); und Personen, die im Laufe ih­
res Lebens mindestens drei Mal oder 
häufiger umgezogen sind (hohe Mobili­
tät: 33%; N=687). 

Einschränkend muss zu dieser Bil­
dung unterschiedlicher Mobilitätsgrup­
pen gesagt werden, dass hier lediglich 
Formen residenzieller, das heißt auf die 
Zahl von Wohnortwechseln bezogener 
Mobilität in den Blick kommen. Aussa­
gen darüber, wie sich zirkuläre Mobili­
tät, d.h. im Alltag verortete Mobilität 
zum Beispiel von Berufspendlern, auf 
die Kirchenbindung auswirkt, können 
im Rahmen der EKD-Umfrage nicht 
getroffen werden. Items, die sich auf 
Formen zirkulärer Mobilität beziehen, 
waren im Fragebogen nicht vorhanden. 
Doch schon die Ergebnisse zur residen­
ziellen Mobilität sind bemerkenswert. 

Ergebnisse der Umfrage 

So könnte man zum Beispiel vermuten, 
dass mit steigender Mobilität die Ver­
bundenheit zur Kirche im Allgemeinen, 
besonders aber die Verbundenheit mit 
der Ortsgemeinde abnimmt. Aber dem 

ist nicht so. Die Werte, die die Hochmo­
bilen in Bezug auf ihre Verbundenheit 
mit der Kirchengemeinde vor Ort auf­
weisen, entsprechen in etwa dem Durch­
schnitt; am höchsten liegen die Werte 
bei der Gruppe der Mittelmobilen. Sehr 
bis etwas mit der Ortsgemeinde verbun­
den sind die Niedrigmobilen zu 66,7%, 
die Mittelmobilen zu 70,8% und die 
Hochmobilen zu 68,4% (Durchschnitt 
68,8%). Offenbar spielt der Ortsbezug 
für kirchlich orientierte Religiosität 
ganz unabhängig vom Mobilitätsgrad 
eine bedeutende Rolle. In der Tendenz 
scheint der Ortsbezug bei höherer Mo­
bilität sogar etwas an Bedeutung zu ge­
winnen. 

Auffallend ist weiter, dass es sowohl 
bei den Mitgliedschaftsgründen als auch 
bei den Erwartungen an die Kirche 
kaum Unterschiede zwischen den drei 
Mobilitätsgraden gibt. Bei allen drei Mo­
bilitätsgruppen stehen die Themenfelder 
Kasualien, Gottesdienst, diakonisches 
Handeln und Wertevermittlung sowohl 
in Bezug auf die Begründung der eige 
nen Kirchenmitgliedschaft als auch aut 
die Erwartungen, die an die Kirche ge 
richtet werden, an vorderer Stelle. Her 
vorzuheben ist hier die Tatsache, dass 
die Gruppe der Mittelmobilen tendenzi 
ell die höchsten Zustimmungswerte auf 
weist, während sie bei der Gruppe de� 
Niedrigmobilen am geringsten ausfallen. 
Mittel-, aber auch hochmobile Befrag­
te, so könnte man deren höhere Zustim 
mungswerte interpretieren, scheinen ein 
etwas größeres Interesse am kirchlichen 
Leben zu haben als Niedrigmobile. 

Schließlich ergeben die Antworten 
auf Fragen nach dem Kontakt mit ei 
ner Pfarrerin bzw. einem Pfarrer sowie 
auf die Frage nach der Beteiligung am 



Vielleicht zählen die Kirchengemeinden, indem sie diese 

Räume der Beheimatung 
bieten, gerade zu den gesellschaftlichen Größen, die es ermöglichen, 
im Alltag und in der Biografie ein hohes Maß an Mobilität zu leben. 

kirchlichen Leben — abgesehen vom Got-
tesdienst — ein interessantes Bild. So-
wohl hinsichtlich des Kontakts zu einer 
Pfarrerin/einem Pfarrer im vergange-
nen Jahr als auch hinsichtlich der Betei-
ligung am kirchlichen Leben liegen die 
Werte der ortsstabilen Befragten unter 
dem Durchschnitt und im Vergleich mit 
der Gruppe der Mittel- und Hochmobi-
len am niedrigsten. Es sind wieder die 
Befragten, die sich durch eine mittlere 
Mobilität auszeichnen, die die höchsten 
Werte aufweisen. Die Hochmobilen lie-
gen auch hier wieder im Durchschnitt. 
Abermals zeigen die Daten, dass Orts-
gebundenheit nicht zwingend mit einem 
Mehr an kirchlichen Kontakten vor Ort 
einhergeht und dass zunehmende Mobi-
lität die kirchlichen Kontakte am Wohn-
ort nicht reduziert. 

Heimat Kirchgemeinde 

Wie steht es nun um die Frage, ob und 
auf welche Weise Kirchengemeinden in 
einer modernen mobilen Gesellschaft 
Heimat bzw. Beheimatung bieten kön-
nen? Zur Beantwortung dieser Frage 
scheint es lohnend zu sein, den Zusam-
menhang zwischen kirchlich orientierter 
Religiosität und Mobilität in den Kon-
text neuerer sozialwissenschaftlicher 
Forschungsergebnisse über das Wech-
selspiel von Mobilität und Identität zu 
stellen. Diese Forschungsergebnisse zei-
gen, wie der Stadt- und Regionalsoziolo-
ge Maik Hömke darlegt, dass trotz des 
hohen Maßes an Mobilität und stetiger 
Zunahme individueller Lebensformen 
bei den Indentitätskonstruktionen kein 
Wandel in Richtung einer mobilen Iden-
tität festzustellen sei. Im Gegenteil: Die 

lokale Identität werde durch eine immer 
höhere Mobilität zusätzlich verstärkt. 

Tendenziell stützen die Befunde der 
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung 
diese These. Sowohl die Tatsache, dass 
die subjektive Verbundenheit mit der 
Ortsgemeinde bei den Hoch- und mehr 
noch bei den Mittelmobilen über den 
Werten der Niedrigmobilen liegt, als 
auch der Sachverhalt, dass Hoch- und 
Mittelmobile bei den Mitgliedschafts-
gründen und bei den Erwartungen ge-
genüber der Kirche deutlich höhere Zu-
stimmungswerte bekunden, deuten in 
diese Richtung. Schließlich rangieren 
bei den Mitgliedschaftsgründen und bei 
den Erwartungen gegenüber der Kirche 
neben den ortsunabhängigen ethisch-
diakonischen Aspekten auch dezidiert 
ortsbezogene Aspekte weit oben. Zu nen-
nen sind hier zum Beispiel die Themen-
felder Kasualien, die gottesdienstlich-li-
turgischen Angebote sowie die pastora-
le Arbeit. 

Mit diesen Themenfeldern kommt 
das breite Spektrum kirchlicher Arbeit 
in den Blick, wie es nach wie vor weitge-
hend flächendeckend von den Kirchenge-
meinden und Pfarrämtern gepflegt wird. 
Dieses Spektrum steht für eine Vielzahl 
lokal verorteter und auf die Person der 
Ortspfarrerin bzw. des Ortspfarrers be-
zogener bindungsrelevanter Anknüp-
fungspunkte. Diese eröffnen einer in 
hohem Maße individualisierten, plura-
lisierten und sozial ausdifferenzierten 
Mitgliederschaft Räume kirchlicher Be-
heimatung, die der eigenen Lebenssitu-
ation und Lebensgeschichte Rechnung 
tragen. Vielleicht zählen die Kirchen-
gemeinden, indem sie diese Räume der 
Beheimatung bieten, gerade zu den ge-
sellschaftlichen Größen, die es ermögli- 

chef, im Alltag und in der Biografie ein 
hohes Maß an Mobilität zu leben. In der 
modernetypischen Dialektik von lokaler 
und mobiler Identität scheint kirchlich 
orientierte Religiosität bis zum gegen-
wärtigen Zeitpunkt recht eindeutig zu 
den lokalen Faktoren der Identitätsbil-
dung zu zählen. In dieser Hinsicht bie-
ten die Kirchengemeinden vor Ort den 
Menschen eine Form der Beheimatung, 
die nicht unterschätzt werden sollte. 
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